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gCcn beziehungsweise mıiıt ihr 1INs Gespräch L als sehr heilsam empfindet Uun! auf die Fürspra-
kommen? Wer ist Maria? Schutzmantelmadonna, che Mariens nicht verzichten möchte, akzeptiert
Himmelskönigin, Miterlöserin, „entrückte Über- S1e die Vorbehalte ihrer evangelischen Schwes-
frau  D der Schwester im auben tern, die das Mittlertum un Erlösungswerk
Die Autorinnen dieses Buches SCH durch ihre Christi verdunkelt sehen (vgl. 75)
eiträge d. Marla aus unterschiedlichen Per- „Blütenkranz, Perlenspiel, Liebeslied. Bemerkungen
spektiven erneu!: In den 1C! nehmen. ZUMmM Rosenkranz“” (S 81{f) lautet der ıte des Bei-
So sich Marıon Wagner In ihrem Beitrag von Stefanie Aurelıa Spendel. Die Autorin
„Ballast der Hilfe? Zum Verständnis nd ZUur Be- bedenkt die Geschichte un!: die Bedeutung des
eutung der Mariendogmen heute  « (S mıiıt Ver- Rosenkranzes auf berührende Art un Welse.
bindlichen Glaubensaussagen über Maria aQusSs- Neben Alıda Bremmers „Marıa In der Literatu
einander. Sie kommt der Ansicht, ass diese (S. 94{£f) und Claudtıa Lücking-Michels „Marıa und
Dogmen, „...durchaus Impulse für ıne Neue dıe Frauen. Frauenfreundliche nd frauenfeindliche
Identifikation mıiıt Marıa iefern können.“ (5. 20) Aspekte der katholıschen Marienverehrung ” (S. 107{ff)
‚aDriele ıller zeichnet in „Marıa, UNSEYFE Schwes- ist noch atja Heinemanns „Eimn Weg sıch elbst,
fer IM auben  H# S ein Porträt Mariens auf anderen nd ott. Marıa IM Spiegel der Tau-
biblischem Hintergrund, indem s1e zeigt, wIıe bens- nd Lebenserfahrung JON Frauen 4Ü dem
Marıa uns ın biblischen Szenen begegnet: SOli- Suden”“” (S. 120ff) erwähnenswert. Heinemanns

ze1g! auf, wWwI1e intensiv Frauen sich 1ın Latein-darisch mıiıt anderen un! einmalig zugleich
(Mit „1—17); TSt nachdenkend, ann handelnd amerika, Afrika un: Asıen ıne eigene
(Lk 2,19 und 2,51); nicht vorschnel]l frustriert Annäherung Marıa bemühen. LDiese Frauen
(Joh „1—12); UuUSW. ordern für sich das Recht, Marıa ihrem „gol-
Die Faszination Marıens über Jahrhunderte hin- denen Käfig“(dogmatische und konftessionelle
wWeßs findet ihren Ausdruck ın verschiedenen Engführungen) befreien (vgl. 122) un wol-
Bildern: die Lilie wird 5Symbol für Marıa, S1e wird len SIE als Symbol integrativer Befreiung wI1e-

dergewinnen. DiIie eigene Lebenssi  atıon wirddargestellt als Prophetin 1im Ahrenkleid der als
Knotenlöserin. ‚ydia Bendel-Maiıdl beschäftigt ZU Interpretationsschlüssel, der rage „Wer ist
sich ıIn ihrem Beitrag „Ich hın dıe ılıe des Scharon Marıa?“ olg! „Wer ist Maria in meinem, uNnseIiem

Liebende nd ‚el:ebte Im Hohenlie: 5 inten- Leben?” „In ihrer Suche nach einer Sicht
der Persönlichkeit un des Wirkens Marıas be-S1IV mıit der Interpretation des Hohenliedes durch

Rupert VO  - Deutz Sie ze1g! auf, wIıe wichtig für gnugen S1e sich darum nicht amilt, vorhandene
Keutz der Zusammenhang ılıe (Symbol für Marienbilder MNeu arranglıeren der auf die

Realität ihrer Gesellschaft auszurichten, sondernKeuschheit und Reinheit) un: Marıa Wäal, jedoch:
„Das Bild, das zeichnet, ist bei aller Origina- gehen über diese hinaus, indem s1e die Begeg-
lıtät auch geprägt VO' Frauenbild se1ıner eıt NUuNngs mit der utter Jesu ın ihren eigenen Le-
DIie Überhöhung dieses Bildes durch die Identifi- bensvollzug hineinholen. Auf diese Weise ist die
zierung mıiıt Marıa birgt die Gefahr einer Fest- Maria des Magnifikats ZUX Schlüsselfigur der
schreibung zeitbedingter Züge A  A  n Frauenbild als Spiritualität VO  3 Frauen 1ın den kirchlichen Basıs-
gottgewollt.“ S 58) gemeinden Lateinamerikas geworden.” S 124)

„Was iıch on Marıa weitergeben al BiographischerAndrea Tafferner beschreibt ın „Prophetin Im
Ahrenkleid“ 6) wıe sich ın der Darstellung Zugzang” (S. 139{£f) Von Regina Radlbeck-Ossmann
arıens 1mM Ahrenkleid (14 beziehungsweise rundet dieses Werk vorläufig ab Vorläufig des-

Jahrhunder:! wel TIraditionen 15 unter- halb, weil 5 drängt, VO  a den LeserInnen persön-
schiedlichen Kontexten zusammengefunden ich weitergeschrieben werden muıt dem Titel:
haben: die biblische Suche nach Gerechtigkeit „Wer bist du für mich, Marıa?“
(Maria In Nachfolge VO  3 Kut und Hanna) und Linz Elısahbeth Regina Stadlmeier
der griechisch-römische Mythos der Erdmutter
(Demeter). Darın sieht S1e die Versöhnung VO  j

zyklischem un! linearem Denken „Marıla im HERBERT, Unzeitgemäße Gottsuche.
Ahrenkleid Das ist die Prophetin, die die Ge- Snayder, Paderborn Aufl 1998 art.

24,80schichte als den Ort begreift, Gerechtigkeit
hergestellt werden INUSS, WIr alle verantwort- arl Rahner hat immer wieder darauf hinge-
ich SINd, dass sich die Reichen mıt den Hungern- wlesen, dass der christliche Glaube War reflek-
den solidarisieren...” (S. 68). 1er! werden kann un muss! ber dadurch
Auf der Suche nach einem ökumenischen Ma- Reflexion konstituiert wird, „weıl grundsätzlich
rienD1. S{IO! Benedikta Hintersberger („Marıa 'om die Reflexion (des Alltags und der Wissenschaft)
Knoten Knotenlöserimn ”) auf das Bild Marıens als den unreflektierten Daseinsvollzug nicht adä-
Knotenlöserin. Obwohl SIe persönlich dieses Bild quat einholen kann un! der Mensch nN]ı1e blofßß aus
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gen beziehungsweise mit ihr ins Gespräch zu 
kommen? Wer ist Maria? Schutzmantelmadonna, 
Himmelskönigin, Miterlöserin, "entrückte Über­
frau" oder Schwester im Glauben? 
Die Autorinnen dieses Buches regen durch ihre 
Beiträge an, Maria aus unterschiedlichen Per­
spektiven erneut in den Blick zu nehmen. 
So setzt sich Marion Wagner in ihrem Beitrag 
"Ballast oder Hilfe? Zum Verständnis und zur Be­
deutung der Mariendogmen heute" (5. 11ff) mit ver­
bindlichen Glaubensaussagen über Maria aus­
einander. Sie kommt zu der Ansicht, dass diese 
Dogmen, " ... durchaus Impulse für eine neue 
Identifikation mit Maria liefern können." (5.20) 
Gabriele Miller zeichnet in "Maria, ullsere Schwes­
ter im Glauben" (5. 23ff) ein Porträt Mariens auf 
biblischem Hintergrund, indem sie zeigt, wie 
Maria uns in biblischen Szenen begegnet: soli­
darisch mit anderen und einmalig zugleich 
(Mt 1,1-17); erst nachdenkend, dann handelnd 
(Lk 2,19 und 2,51); nicht vorschnell frustriert 
Goh 2,1-12); usw. 
Die Faszination Mariens über Jahrhunderte hin­
weg findet ihren Ausdruck in verschiedenen 
Bildern: die Lilie wird Symbol für Maria, sie wird 
dargestellt als Prophetin im Ährenkleid oder als 
Knotenlöserin. Lydia Bendel-Maidl beschäftigt 
sich in ihrem Beitrag "Ich bin die Lilie des Scharon. 
Liebende und Geliebte im Hohenlied" (5. 39ff) inten­
siv mit der Interpretation des Hohenliedes durch 
Rupert von Deutz. Sie zeigt auf, wie wichtig für 
Deutz der Zusammenhang Lilie (Symbol für 
Keuschheit und Reinheit) und Maria war, jedoch: 
"Das Bild, das er zeichnet, ist bei aller Origina­
lität auch geprägt vom Frauenbild seiner Zeit. 
Die Überhöhung dieses Bildes durch die Identifi­
zierung mit Maria birgt die Gefahr einer Fest­
schreibung zeitbedingter Züge am Frauenbild als 
gottgewollt." (5.58) 
Andrea Taffemer beschreibt in "Prophetin im 
Ährenkleid" (5. 61ff), wie sich in der Darstellung 
Mariens im Ährenkleid (14. beziehungsweise 
15. Jahrhundert) zwei Traditionen aus unter­
schiedlichen Kontexten zusammengefunden 
haben: die biblische Suche nach Gerechtigkeit 
(Maria in Nachfolge von Rut und Hanna) und 
der griechisch-römische Mythos der Erdmutter 
(Demeter). Darin sieht sie die Versöhnung von 
zyklischem und linearem Denken: "Maria im 
Ährenkleid: Das ist die Prophetin, die die Ge­
schichte als den Ort begreift, wo Gerechtigkeit 
hergestellt werden muss, wo wir alle verantwort­
lich sind, dass sich die Reichen mit den Hungern­
den solidarisieren ... " (5. 68). 
Auf der Suche nach einem ökumenischen Ma­
rienbild stößt Benedikta Hintersberger ("Maria vom 
Knoten - Knotenlöserin") auf das Bild Mariens als 
Knotenlöserin. Obwohl sie persönlich dieses Bild 

Spiritualität 

als sehr heilsam empfindet und auf die Fürspra­
che Mariens nicht verzichten möchte, akzeptiert 
sie die Vorbehalte ihrer evangelischen Schwes­
tern, die das Mittlertum und Erlösungswerk 
Christi verdunkelt sehen (vgI. S. 75). 
"Blütenkranz, Perlenspiel, Liebeslied. Bemerkungen 
zum Rosenkranz" (5. 81ff) lautet der Titel des Bei­
trags von Stefanie Aure/ia Spendei. Die Autorin 
bedenkt die Geschichte und die Bedeutung des 
Rosenkranzes auf berührende Art und Weise. 
Neben Alida Bremmers "Maria in der Literatur" 
(5. 94ff) und C/audia Lücking-Michels "Maria und 
die FralIen. Frauenfreundliche und frauenfeindliche 
Aspekte der katholischen Marienverehrung"(S. 107ff) 
ist noch Kat ja Heinemanlls "Ein Weg zu sich selbst, 
zu andere71 und zu Gott. Maria im Spiegel der Glau­
bens- und Lebenserfahrung von Frauen aus dem 
Süden" (5. 120ff) erwähnenswert. Heinemalllls 
zeigt auf, wie intensiv Frauen sich in Latein­
amerika, Afrika und Asien um eine eigene 
Annäherung an Maria bemühen. Diese Frauen 
fordern für sich das Recht, Maria aus ihrem "gol­
denen Käfig"(dogmatische und konfessionelle 
Engführungen) zu befreien (vgl. S. 122) und wol­
len sie als Symbol integrativer Befreiung wie­
dergewinnen. Die eigene Lebenssituation wird 
zum InterpretationsschIüssel, der Frage "Wer ist 
Maria?" folgt" Wer ist Maria in meinem, unserem 
Leben?" "In ihrer Suche nach einer neuen Sicht 
der Persönlichkeit und des Wirkens Marias be­
gnügen sie sich darum nicht damit, vorhandene 
Marienbilder neu zu arrangieren oder auf die 
Realität ihrer Gesellschaft auszurichten, sondern 
gehen über diese hinaus, indem sie die Begeg­
nung mit der Mutter Jesu in ihren eigenen Le­
bensvollzug hineinholen. Auf diese Weise ist die 
Maria des Magnifikats zur Schlüsselfigur der 
Spiritualität von Frauen in den kirchlichen Basis­
gemeinden Lateinamerikas geworden." (5. 124) 
"Was ich von Maria weitergeben will. Biographischer 
Zugang" (5. 139ff) von Regina Radibeck-Ossmallll 
rundet dieses Werk vorläufig ab. Vorläufig des­
halb, weil es drängt, von den LeserInnen persön­
lich weitergeschrieben zu werden mit dem Titel: 
"Wer bist du für mich, Maria?" 
Linz Elisabeth Regina Stadlmeier 

• BONTZ HERBERT, Unzeitgemilj3e Gottsuche. 
Snayder, Paderborn 2. Aufl. 1998. (169). Kart. 
DM 24,80. 
Karl Rahner hat immer wieder darauf hinge­
wiesen, dass der christliche Glaube zwar reflek­
tiert werden kann - und muss! -, aber dadurch 
Reflexion konstituiert wird, "weil grundsätzlich 
die Reflexion (des Alltags und der Wissenschaft) 
den unreflektierten Daseinsvollzug nicht adä­
quat einholen kann und der Mensch nie bloß aus 
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selner Reflexion leht“ (Grundkurs des Glaubens, STanı! Bedrückend ıst N1IC. LIUT der angel
28/) (jenau diese Spannung wird bei der Lektür- fachlicher Methodik, der uch UrC| einen

des vorliegenden Buches VO Dr. med Herbert pathetisch-mystischen Schreibstil N1IC. wettge-
ONTZ deutlich: DIie Lebens- und Glaubenshaltung mMac wird, sondern die durchgängige Polemik
des Autors hat ihr unverfügbares Kecht un VeTl- andere theologische Meinungen (zum Be1i-
dient Respekt; G1E entzieht sich der Analyse eINes spiel: „Verwirrspiel pseudotheologischer Rheto-
theologischen Urteils. Die edanken allerdings, rik“” 178| „ignoranz“ 184| „flickschusternde Be-
die ın Buchform veröffentlicht werden, mussen antwortung” uSW.) Es ware schade, würde
den Krıterien theologischer Argumentatıon BE- jemand aufgrund der Lektüre dieses Buches die
[NESSEIN werden un: sind der kritischen Diskus- Meinung vertreten, Frömmigkeit un Strenge
S10N ausgesetzt. des Denkens waren Gegensätze.

|ınz Franz Gmamer-Pranzler Anspruch des Autors esteh darın, „dem
nachfragenden Intellekt Grundvoraussetzungen
moderner un dennoch unverfälschter TÖöMmM-

HAHNEN [ Ias „Neue Geistliche l 1ed“migkeit” (9) aufzuzeigen. DBereıts das „dennoch“
ze1g ıne Haltung d die das gesamte Buch als zeiıtgenössische Komponente christlicher Spirı-
durchzieht: ONTZ verste sich als Vertreter einer tualıtat Iyp 3) Lit-Verlag, Münster 1998 504

Brosch 9,80„unzeitgemälßen Gottsuche”, die die Ankün-
digung auf dem Buchdeckel „sich nicht mit „Rhythmisches Liedgut”, „Sacropop”, „Neues
dem gegenwärtigen Angebot einer verbraucher- e1istlıches Lied”, das sind gängiıge Bezeichnun-
freundlich verpackten Gottesvorstellung zufrie- CIl für jene Gesänge und musikalischen FOTr-
dengeben” 1all In eiıner Sammlung 0U Beiträ- INECIL, 1e, VO:  . der U-Musik Jazz Rock, P”op,
SCH, „Kontemplativen Texten”, Gedichten un: Folk, Schlager beeinflusst, auch bei 115 Eın-
Geschichten unternımmt der utor das, W ds$s die SANS gefunden en ın die Praxis musikalischer
traditionelle Fundamentaltheologie ıne „de- Gottesdienstgestaltung. Von den einen och
monstratıio relig10sa” genannt hat: die Plausibi- immer abgelehnt der zumiıindest argwöhnisch
1ta des Glaubens ott als e1INes höchsten betrachtet, ob sich ler ine der ıturgle
Wesens aufzuzeigen. Gegen dieses Anliegen ıst ANSCIMESSECNE us1ı handelt, wiırd dieses 1ECUE
nıiıchts einzuwenden. Hs ıst für den Kez. aller- Liedgut VO  - anderen als Ausdruck eiıner KIr-
ings schwer nachzuvollziehen, den Bereich der chen- un: Selbstreform bewertet un: willkom-
menschlichen Erfahrung In jeweıils wel rten INenNn geheifßen.
VO „Immanenz” und „ITranszendenz” aufzu- [)as vorliegende Buch „Das Neue Geistliche
teilen (vgl 19{f), religionskritische Rückfragen als Lied” als zeitgenössische Komponente christ-
„Einwände des vordergründig analysıerenden licher Spiritualität g1bt schon 1mM Titel Ine pOSI1-
Verstandes” (6/) bzutun un! schliefßlich bel tive Wertung des Phänomens Die Arbeit VO
der „Erkenntnis” sic! landen, „dass blinder etfer Hahnen bietet N1C 11UT iıne umfassende
(Glaube alleın als unverdienbares Geschenk tief- Darstellung VO Geschichte nd Inhalt des NGL,
ster spiritueller Erfahrung empfangen werden sondern sıch auch ausführlich muit der rage
kann”“” (Z5  — Es verwundert annn auch nicht mehr, ach der Funktion un ertung dieser
dass „verständige Logik” ıne „Verant- musikalischen Formen 1m Hınblick auf die Spiri-
wortlichkeit V OT dem Ewigen” (102) ausgespielt ualıta christlicher Gemeinden auseinander. FEL
un iıne „arationale Logik” als Alternative R VOT versucht der utor en Begriff >Spiritualität
„rationalem“” un: „irrationalem“”“ Denken e1n- näher definieren, sıch mıiıt Grundsatz-
geführt wird (vgl 106) Sehr bedenklich wird ©5 fragen VO Verhältnis VO:  - Theologie un Musık
aber, WEl das Theodizeeproblem als reines Pro- auseinander Uun! durchleuchtet Wesen, Wirkung
dukt der „Irrationalität eiINeEes Denkens” (108) un! Funktion V  —_ Pop- nd Kockmusik.
angesehen wiırd cdas „Geschenk aratıo- Insgesamt stellt das Buch eine (etwas ZU) Uu111-
naler Glaubensgewissheit” (109) anzunehmen fangreiche Gesamtdarstellung des Phänomens
der die (befreiungstheologische) UOption für A1e „Neues Geistliches Lied” dar. ESs bietet Hılfe bei
Armen als „billige Vereinfachung” (147) qualifi- der Bewertung, Beurteilung Uun!: Einordnung
ziert wIırd. VO  — Jlexten un Musik dieses (GJenres.
Nochmals: ber dıe persönliche Lebens- und E1iIn abschließender Teil bringt Interviews miıt
Glaubenserfahrung des Autors steht eın Hauptvertretern dieser musikalischen Stilrich-
Urteil 19 die schriftliche kExplikation na en ung, persönliche Zeugnisse des Zugangs Z.u

Krıterien theologischer Urteilsbildung argu- diesen JTexten und Liedern nd praktische Anre-
mentierender bezug auf biblische exte, theolo- SUNgen für Seelsorger, Jugendarbeiter, Chor- und

Jugendchorleiter.gische Tradıtion, kirchlicher Kontext, gesell-
schaftliches Problembewusstsein USW.) N1ıC l ınz Josef Habringer
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seiner Reflexion lebt" (Grundkurs des Glaubens, 
287). Genau diese Spannung wird bei der Lektü­
re des vorliegenden Buches von Dr. med . Herbert 
Bontz deutlich: Die Lebens- und Glaubenshaltung 
des Autors hat ihr unverfügbares Recht und ver­
dient Respekt; sie entzieht sich der Analyse eines 
theologischen Urteils. Die Gedanken allerdings, 
die in Buchform veröffentlicht werden, müssen an 
den Kriterien theologischer Argumentation ge­
messen werden und sind der kritischen Diskus­
sion ausgesetzt. 
Der Anspruch des Autors besteht darin, "dem 
nachfragenden Intellekt Grundvoraussetzungen 
moderner und dennoch unverfälschter Fröm­
migkeit" (9) aufzuzeigen. Bereits das "dennoch" 
zeigt eine Haltung an, die das gesamte Buch 
durchzieht: Bontz versteht sich als Vertreter einer 
"unzeitgemäßen Gottsuche", die - so die Ankün­
digung auf dem Buchdeckel - "sich nicht mit 
dem gegenwärtigen Angebot einer verbraucher­
freundlich verpackten Gottesvorstellung zufrie­
dengeben" will. In einer Sammlung von Beiträ­
gen, "kontemplativen Texten", Gedichten und 
Geschichten unternimmt der Autor das, was die 
traditionelle Fundamentaltheologie eine "de­
monstratio religiosa " genannt hat: die Plausibi­
lität des Glaubens an Gott als eines höchsten 
Wesens aufzuzeigen. Gegen dieses Anliegen ist 
nichts einzuwenden. Es ist für den Rez. aller­
dings schwer nachzuvollziehen, den Bereich der 
menschlichen Erfahrung in jeweils zwei Arten 
von "Immanenz" und "Transzendenz" aufzu­
teilen (vgl. 19f), religionskritische Rückfragen als 
"Einwände des vordergründig analysierenden 
Verstandes" (67) abzutun und schließlich bei 
der "Erkenntnis" [sic!] zu landen, "dass blinder 
Glaube allein als unverdienbares Geschenk tief­
ster spiritueller Erfahrung empfangen werden 
kalm" (75). Es verwundert dann auch nicht mehr, 
dass "verständige Logik" gegen eine "Verant­
wortlichkeit vor dem Ewigen" (102) ausgespielt 
und eine "arationale Logik" - als Alternative zu 
"rationalem" und "irrationalem" Denken - ein­
geführt wird (vgl. 106). Sehr bedenklich wird es 
aber, welm das Theodizeeproblem als reines Pro­
dukt der " Irrationalität eines Denkens" (108) 
angesehen wird - anstatt das "Geschenk aratio­
naler Glaubensgewissheit" (109) anzunehmen -
oder die (befreiungstheologische) Option für die 
Armen als "billige Vereinfachung" (147) qualifi­
ziert wird. 
Nochmals: Über die persönliche Lebens- und 
Glaubenserfahrung des Autors steht uns kein 
Urteil zu; die schriftliche Explikation hält den 
Kriterien theologischer Urteilsbildung (argu­
mentierender Bezug auf biblische Texte, theolo­
gische Tradition, kirchlicher Kontext, gesell­
schaftliches Problembewusstsein usw.) nicht 
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stand . Bedrückend ist nicht nur der Mangel an 
fachlicher Methodik, der auch durch einen 
pathetisch-mystischen Schreibstil nicht wettge­
macht wird, sondern die durchgängige Polemik 
gegen andere theologische Meinungen (zum Bei­
spiel: "Verwirrspiel pseudotheologischer Rheto­
rik" [78], "Ignoranz" [84], "flickschusternde Be­
antwortung" [109]usw.). Es wäre schade, würde 
jemand aufgrund der Lektüre dieses Buches die 
Meinung vertreten, Frömmigkeit und Strenge 
des Denkens wären Gegensätze. 
Linz Franz GI/winer-Pmnzl 

• HAHNEN PETER, Das "Neue Geistliche Lied" 
als zeitgenössische Kompol1ente christlicher Spiri­
tualität. (Typ 3) Lit-Verlag, Münster 1998. (504). 
Brosch. DM 59,80. 
"Rhythmisches Liedgut", "Sacropop", "Neues 
Geistliches Lied", das sind gängige Bezeichnun­
gen für jene Gesänge und musikalischen For­
men, die, von der U-Musik (Jazz, Rock, Pop, 
Folk, Schlager ... ) beeinflusst, auch bei uns Ein­
gang gefunden haben in die Praxis musikalischer 
Gottesdienstgestaltung. Von den einen noch 
immer abgelehnt oder zumindest argwöhnisch 
betrachtet, ob es sich hier um eine der Liturgie 
angemessene Musik handelt, wird dieses neue 
Liedgut von anderen als Ausdruck einer Kir­
chen- und Selbstreform bewertet und willkom­
men geheißen. 
Das vorliegende Buch "Das Neue Geistliche 
Lied" als zeitgenössische Komponente christ­
licher Spiritualität gibt schon im Titel eine posi­
tive Wertung des Phänomens an. Die Arbeit von 
Peter Hahnen bietet nicht nur eine umfassende 
Darstellung von Geschichte und Inhalt des NGL, 
sondern setzt sich auch ausführ lich mit der Frage 
nach der Funktion und Wertung dieser neuen 
musikalischen Formen im Hinblick auf die Spiri­
tualität christlicher Gemeinden auseinander. Zu­
vor versucht der Autor den Begriff Spirituali tät 
näher zu definieren, setzt sich mit Grundsatz­
fragen vom Verhältnis von Theologie und Musik 
auseinander und durchleuchtet Wesen, Wirkung 
und Funktion von Pop- und Rockmusik. 
Insgesamt stellt das Buch eine (etwas zu) um­
fangreiche Gesamtdarstellung des Phänomens 
"Neues Geistliches Lied " dar. Es bietet Hilfe bei 
der Bewertung, Beurteilung und Einordnung 
von Texten und Musik dieses Genres. 
Ein abschließender Teil bringt Interviews mit 
Hauptvertretern dieser musikalischen Stilrich­
tung, persönliche Zeugnisse des Zugangs zu 
diesen Texten und Liedern und praktische Anre­
gungen für Seelsorger, )ugendarbeiter, Chor-und 
J ugendchorlei ter. 
Linz losef Hnbrillger 


